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Galerien mit Schwerpunkt
Südafrika. „Richtig fündig
wurde ich aber nicht.“

So war eine Geschäftsidee
geboren: Fahr begann, die
Werke südafrikanischer Maler
zu sammeln. „Anfangs war ich
optimistisch“, erzählt sie. „Die
Dämpfer kamen erst später.“
Zum Beispiel braucht eine
Galeristin ohne eigene Galerie
unbedingt einen Auftritt im
Internet, um ihre Künstler und
sich selbst zu präsentieren.
Und sie musste lernen, sich zu
vermarkten.

Noch mehr Geschick erfor-
dert die Logistik. Schließlich
muss Fahr die Werke von Afri-
kas Südspitze nach Deutsch-
land transportieren. Zwar reist
sie regelmäßig nach Kapstadt,
doch auch wenn sie nicht per-
sönlich vor Ort ist, muss der
Transport klappen. Bevor die
Bilder auf die lange Reise ge-
hen, müssen sie gegen Unge-
ziefer besprüht und in eine
Holzkiste gelegt werden. „In
eine Kiste, die extra angefertigt
wird.“ Nach der Abfertigung
beim Zoll kommen sie in ein
Frachtflugzeug nach Frank-
furt, bevor sie nach München
umgeladen werden. Das sei
kostenintensiv. „Doch der
Seeweg kommt nicht in Frage,
denn die aggressive Meerluft
dringt sonst zu den Bildern
durch.“

Dabei lässt sich Fahr nicht
irgendwelche Werke von der
befreundeten Galerie in Kap-
stadt schicken. „Jedes Bild
muss mir so gefallen, dass ich
es bei mir daheim aufhängen
würde.“ So schicken die Kol-
legen immer erst ein Foto.

Außerdem ist nicht nur die
Größe der Gemälde speziell.
„Die Afrikaner haben ein ganz
anderes Raumbedürfnis als
wir“, beschreibt Fahr den Stil.
„Auf halber Größe wirken die

es nicht mit dem Einrichtungs-
stil harmoniert.“

Wie hat die Deutsche die
Kunst Südafrikas, die sie jeden
Tag aufs Neue fasziniert, ent-
deckt? „Ich hatte das Glück,
das Kind reisefreudiger Eltern
zu sein.“ Schon als Jugendli-
che erkundete sie Indien oder
Nepal. Richtig gefunkt hat es
aber mit 17 – im südlichen
Afrika. „Da hab ich mir einen
lebenslangen Kunst-Virus ge-
holt, den man nicht mehr los-
wird“, sagt sie und strahlt.

Eine Urlaubsreise kann
ein Leben verändern. So
auch bei Astrid Fahr aus
Berg am Starnberger See.
Sie entdeckte südafrika-
nische Kunstwerke, die
sie so sehr begeisterten,
dass die gelernte Heil-
praktikerin begann, Ge-
mälde aus dem fernen
Land zu sammeln und
hier zu verkaufen.

VON VERENA BACH

Astrid Fahr steht im Wohnzim-
mer ihres Kunden. An der
Wand lehnt ein Ölgemälde,
das beide aus allen Ecken des
Raums begutachten. Das Bild
ist zwei Meter breit. „In Süd-
afrika bevorzugen die Künst-
ler großzügige Formate“, er-
klärt die Galeristin. Allein
schon der Transport von ih-
rem Haus in Berg am Starn-
berger See in die Wohnung
des Münchner Kunstinteres-
sierten war aufwändig. Jetzt
geht es darum, ob sich das
Bild in den Raum einfügt.
„Südafrikanische Kunst ist do-
minant – in der Größe und
Aussage“, sagt Fahr.

„Ein Bild gehört in die rich-
tigen Hände“, so die Kunstex-
pertin. Ihre Kunden bräuch-
ten einen Draht zu Südafrika.
So wie sie. Gelernte Kunst-
händlerin ist Fahr nicht. Die
Mutter zweier erwachsener
Kinder hat Sprachen studiert
und später eine Ausbildung
zur Heilpraktikerin absolviert.
Als die Kinder aus dem Haus
waren, überlegte sie sich, was
sie nun machen könnte, wel-
che Voraussetzungen sie für
eine neue Aufgabe hätte. Das
klingt nach mehreren Mög-
lichkeiten. Doch eigentlich
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Die Augen des Leoparden: Die in Kapstadt lebende deutsche Künstlerin Annett Sobotta fängt in ihrem Bild die Essenz des Tieres ein.  FOTOS: FKN (2)

Eine Galeristin, die Hausbesuche macht
gab es nur eine einzige Be-
schäftigung, die zu ihr passte.
Vor zwei Jahren eröffnete sie
ihre Galerie „Art-Space-Afri-
ca“ und spezialisierte sich auf
die Kunst zeitgenössischer
Maler aus Südafrika. Heute
sagt sie: „Ich wüsste nichts,
was ich lieber täte.“

Eigene Galerieräume hat sie
allerdings nicht. Wer sich für
ein Werk interessiert, den be-
sucht die Kunsthändlerin zu-
hause. Das Bild – und gerne
auch ein zweites als Alternati-

ve – bringt sie mit und überlegt
mit dem potenziellen Käufer,
ob das Gemälde zum Stil des
Hauses passe oder nicht. „Las-
sen Sie das Bild jetzt erst mal
eine Woche stehen, dann se-
hen wir weiter“, lautet Fahrs
Vorschlag. Der Kunde soll in
Ruhe abwägen, ob es das Bild
sein soll. Manchmal bekommt
sie dann einen Anruf mit einer
Absage. Dann muss sie sich
ins Auto setzen, das Bild er-
neut transportfähig verpacken
und wieder mitnehmen. „Ich
hätte aber auch kein gutes Ge-
fühl dabei, wenn das Bild in
einem Zimmer hängt, in dem

Doch erst viele Jahre später,
als sie mit ihrer Tochter Kirstin
nach deren bestandenem Me-
dizin-Examen Urlaub in Süd-
afrika machte, wurde die Vor-
stellung von ihrer zweiten be-
ruflichen Zukunft konkret.

„Südafrikanische Musik
und Kunst ließen mich nicht
mehr los“, erzählt Fahr. Eine
Galerie nach der anderen
klapperte sie in Kapstadt und
Johannesburg ab und begeis-
terte sich immer mehr für die
zeitgenössische Malerei des
Landes. Zurück in Deutsch-
land suchte die Kunst-Infizier-
te im Internet nach ansässigen

oft einen politischen Hinter-
grund. Der jedoch nicht in je-
dem Bild offensichtlich ist.
Zum Beispiel bei der Künstle-
rin Verna du Toit: Die südafri-
kanische Malerin erzählt mit
ihrem Ölgemälde „Skadu va’n
Man“ von einem Schwarzen,
der nach dem Kontakt mit der
westlichen Welt nurmehr ein
Schatten seiner selbst ist. Auf
dem Bild wirft die Figur einen
Schatten auf eine Wand, und
die hat dementsprechend Ris-
se. „Die Menschen in Südafri-
ka geben viel auf, indem sie
sich zu unserer Art zu leben
hinwenden“, so Fahr. „Sie ver-

lieren viel und gewinnen we-
nig.“ Verna du Toits Werk sei
zudem ein gutes Beispiel für
den anderen Umgang der Afri-
kaner mit Körperlichkeit. Auf
dem Bild ist der Rücken eines
nackten Mannes zu sehen.
„Mit Körperlichkeit gehen sie
ganz anders um, viel selbstver-
ständlicher als wir.“ Denn als
sie dieses Bild auf einer Einla-
dungskarte für eine Vernissa-
ge in München drucken woll-
te, reagierte hier manch einer
leicht schockiert. „In Südafri-
ka wird alles viel natürlicher
zur Schau getragen, ob das
nun Freude oder Trauer be-
trifft.“

Die in Kapstadt lebende
deutsche Künstlerin Annett
Sobotta dagegen malt in ei-
nem naturalistischen Stil
Tiere. Bei ihren Gemälden
blickt man in die Augen eines
Leoparden oder das faltige
Gesicht eines Elefanten. „So-
botta schafft es, die Essenz ei-
nes Tieres genau einzufan-
gen“, urteilt Fahr. Manche
könnten den Blick des Leo-
parden in ihrem Wohnzimmer
jedoch nicht ertragen. „Man
braucht diese Passion. Oder
muss schon selbst einmal die
Tierwelt im Busch beobachtet
haben.“ Der Interessenten-
kreis für Fahrs Kunst werde
dadurch nochmal kleiner.

Haben die vielen Aufenthal-
te in Südafrika ihre Einstel-
lung zum Leben in Deutsch-
land verändert? „Ich lebe ger-
ne hier“, antwortet sie. „Doch
ich freue mich, wenn der Flug
nach Südafrika gebucht ist.“
Wer das Elend in den Town-
ships gesehen und von der
Perspektivlosigkeit vieler Süd-
afrikaner erfahren hat, der sei
jedoch weniger abgestumpft
und sehe das eigene Leben mit
anderen Augen. Es geht um
mehr als um die Kunst.

Werke nicht.“ Vor allem aber:
„Die Bilder benötigen viel
Licht. Das darf man auch hier
nicht aussperren.“

Überdies hat sich Fahr auf
die Kunst eines Landes spezia-
lisiert, das bis vor 14 Jahren
unter der Apartheid litt. In der
Kunst ist die innere Zerrissen-
heit vieler Südafrikaner spür-
bar, ihre Gefangenheit zwi-
schen Tradition und Moderne.
Kunst aus einem Land, in dem
in diesem Jahr entscheidende
Wahlen anstehen, hat somit

„Die Südafrikaner verlieren viel und gewinnen wenig, wenn
sie sich zu unserer Art zu leben hinwenden“, so Fahr. Der
Mann auf dem Bild sei nur noch ein Schatten seiner selbst.

Astrid Fahr verkauft die
Werke südafrikanischer
Künstler. FOTO: KLAUS HAAG

Vom Eheglück mit Gattin Corinna (40) schwärmt
Formel-1-Rentner Michael Schu-

macher (auch 40). „In den 18 Jahren hat es noch nie hefti-
gen Streit gegeben“, sagte er im Interview mit Johannes B.
Kerner (heute im ZDF, 22.45 Uhr). Er teile mit seiner Frau
die gleiche Vorstellung von Werten und habe mit ihr „im-
mer noch so viel zu bequatschen“, so der siebenmalige
Weltmeister. Und sein Leben nach der Beendigung seiner
Sport-Karriere? „Ich bin rundum zufrieden und glücklich.“
Der Kerpener kocht gerne: „Wenn es bei uns Pasta gibt,
dann bin ich dafür zuständig.“ DPA/FOTO: DPA

LEUTE IN
ALLER WELT

Michael C. Hall (37) und
Jennifer Carpenter (29),
beide Schauspieler, geben
in der Krimiserie „Dexter“
ein Geschwisterpaar – und
sind in echt ein Ehepaar:
An Silvester haben sie sich
im kalifornischen Big Sur
das Jawort gegeben, wie die
Zeitschrift „People“ be-
richtet. Die Kollegen hiel-
ten ihre Beziehung über
eineinhalb Jahre hinweg
geheim. Bei der Verleihung
der Golden Globes zeigten
sie sich erstmals als Paar in
der Öffentlichkeit. Die
Dreharbeiten zur Reihe um
einen Serienmörder (RTL
II) werden im Frühjahr
fortgesetzt. dpa/Foto: Reuters

Victoria Beckham (34), Ex-
Spice-Girl, hat sich zum
Debütspiel ihres Manns
David Beckham (33) für
den AC Mailand nicht
lumpen lassen – und hat in
Dubai stolz sein exklusives
Weihnachtsgeschenk aus-
geführt: eine Handtasche
der Marke „Birkin Hima-
layan“ von Hermes, Wert:
90 000 Euro. Benannt sei
das streng limitierte Stück
nach der Schauspielerin
Jane Birkin, so die „Sun“,
und ist mit vielen Diaman-
ten besetzt. David müsse
etwa eine Woche bei sei-
nem neuen Verein kicken,
um das Geld für so ein
Präsent zu verdienen. Die
Wartezeit für ein Birkin-
Täschchen liege bei bis zu
sechs Jahren. mm

LEUTE IN
DEUTSCHLAND

Johannes „Jopie“ Heesters
(105), Schauspieler, hat
seinen gestohlenen Bambi
zurückbekommen. Offen-
bar hat der Dieb den Preis
heimlich zurückgebracht:
„Das kleine Reh stand tat-
sächlich unversehrt im
Garten vor unserem Fens-
ter“, sagte Heesters der Il-
lustrierten „Bunte“. „Ich
bedanke mich beim reui-
gen Dieb und hoffe, dass er
mich künftig in Ruhe
lässt.“ Bevor der Preis wie-
der auftauchte, hatte sich
ein Mann an der Theater-
kasse der Komödie Winter-
huder Fährhaus in Ham-
burg gemeldet und gesagt:
„Ich habe den Bambi zu-
rückgebracht.“ ap

Verona Pooth (40), Werbe-
star, bleibt ein Schadener-
satz-Prozess vor dem Düs-
seldorfer Landgericht er-
spart: Die Klage gegen sie
wurde zurückgezogen. Der
ehemalige Leibwächter der
Familie hatte sie auf 70 000
Euro Schadenersatz wegen
Rufschädigung verklagt. In
Interviews soll sie behaup-
tet haben, er habe sich in
ihr Haus geschlichen und
Unterlagen gestohlen. Er
hatte argumentiert, nach
den Äußerungen habe er
seinen neuen Arbeitsplatz
verloren und keine Aus-
sicht mehr, in seinem Beruf
zu arbeiten. Pooths Spre-
cher zeigte sich vom Rück-
zug der Klage überrascht
und versicherte, dass dies
nicht auf einer außerge-
richtlichen Einigung basie-
re. Möglicherweise war
dem Kläger für den Prozess
das Geld ausgegangen –
obwohl ihm gute Chancen
eingeräumt wurden. Franjo
Pooth muss im März erneut
vor Gericht. Dann versucht
die Düsseldorfer Stadtspar-
kasse, eine größere Summe
zu erstreiten. dpa

Motown wird 50 Zu Hits von Diana Ross & The
Supremes, Jackie Wilson, Mar-

vin Gaye und Stevie Wonder tanzen heute noch 60- und
16-Jährige. Die Bands wurden einst von einem kleinen,
unabhängigen Plattenlabel aufgebaut: Motown Records
brachte allein zwischen 1961 und 1971 110 Top-Ten-Hits
hervor. Ein Riesenerfolg – und eine Revolution für schwar-
ze Künstler. Zum 50. Geburtstag feiert das Label aus De-
troit jetzt Partys in allen Metropolen. In Berlin rockten
Motown-Künstler und Doubles das Estrel-Hotel, darunter
Martha Reeves („Dancing In The Streets“, Foto). FOTO: AP

Großer Genuss im Gop
München: „Varieté trifft Tango“ begeistert die Gäste
Dieser Rhythmus trieb selbst
tanzfaule Promis aufs Parkett
– beim neuen Programm „Va-
rieté trifft Tango“ im Gop-
Theater an der Maximilian-
strasse. Die Show zeigt, was
passiert, wenn argentinische
Leidenschaft auf deutschen
Humor trifft. Der komödian-
tisch-artistische Mix und die
Leidenschaft des Tangos be-
geisterten die Zuschauer. Kla-
vier, Geige und das Tango-In-
strument Bandoneon verzau-
berten sie. „Mich interessiert
besonders der Tango“, ge-
steht Trachten-Designer
Daniel Fendler, „denn eigent-
lich bin ich ja Tanzlehrer.“
„Diese Show war große Klas-
se“, erklärte Schlagerstar
Michael Holm seiner Tochter
Anna Franziska (13), die sofort
versuchte, ein paar Tango-
schritte nachzumachen. „Sie
ist ein Bewegungswunder“,

lobte der Vater. „Sie übt sich
in Ballett, Jazz-Dance und
Taekwondo.“ „Wir haben den
Abend wirklich sehr genos-
sen“, sagte Schauspieler
Timothy Peach und wagte mit
Gattin Nicola Tiggeler einige
Tanzschritte. „Die Show ist
eine gute Mischung von Un-
terhaltung, Artistik und Thea-
ter. Doch der Passion des
Tangos können wir uns leider
nur sehr selten hingeben – wir
sind froh, wenn wir den All-
tag zu Hause bewältigen“, ge-
steht Tiggeler, die täglich für
die Serie „Sturm der Liebe“
vor der Kamera steht. „Ich
kümmere mich um Haushalt
und Kinder, und abends sind
wir platt. Zum Ausgleich darf
ich jetzt wieder für drei Wo-
chen nach Namibia, für den
ARD-Film ,Liebe, Babys und
ein großes Herz‘“, freute sich
Peach. lvb


